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Annelise Alder

Eigentlich geht es nur um einen
einzigen Augenblick. Doch Re-
gisseurin Anna Drescher dehnt
ihn auf knapp anderthalb Stun-
den aus und unterzieht ihn einer
beklemmenden Analyse.
Es ist der Augenblick zwischen

dem Entscheid, seinem Leben
ein Ende zu setzen und dem tat-
sächlichen Ende. Was dann ge-
nau im Kopf abgeht, weiss nie-
mand. Man kann nur mutmas-
sen. Oder aber sich aufMenschen
berufen, die diesemZustand ein-
mal besonders nahegekommen
sind. JeanAméry, der österreichi-
sche Jude und Widerstands-
kämpfer unter den Nationalso-
zialisten, gehört zu diesen. Er hat
Folter und KZ überlebt. Und ein
Buch über den Freitod als ein
«Privileg des Humanen» ge-
schrieben. Es ist dieses Buch, auf
das sich die Anna Drescher in
ihrer Inszenierung der Oper
«Dido und Aeneas» von Henri
Purcell beruft. VergangenenFrei-
tag feierte sie in Solothurn ihre
umjubelte Premiere.

Inside Dido
Den Selbstmord, den Dido be-
geht und der Gegenstand der In-
szenierung ist, hat Dido nicht aus
freien Stücken gewählt. Das
Schicksal in diesem Epos von
Vergil hat für sie den Freitod vor-
gesehen. Auch deshalb macht es
Sinn, den Tod der Protagonistin
auf der Bühne vorwegzunehmen
und diesen vorbestimmtenWeg,
von dem es kein Entrinnen gibt,
von Anfang an klar zu machen.

Die dunklen Mauern, die das
Schloss der Königin Dido umge-
ben, sind so hoch, dass sie nicht
überwunden werden können.
Licht dringt einzig durch die
hoch liegenden, vergitterten
Fenster in den Ecktürmen ein.
Dass wir uns in Karthago befin-
den, zeigen uns die arabischen

Ornamente. Doch dann muss
Dido das prachtvolle Gewand als
Insignie der Macht ablegen. Sie
erhält an seiner Stelle einKorsett.
Lange Fäden verbinden dieses
äusserliche Zeichen der Unfrei-
heit mit der sie umgebenden
Wand, die sich nun plötzlich als
ihr eigenes Gehirn erweist, von
dem sie gesteuert wird (Bühne
und Kostüme: Hudda Chukri).

Variationen des Selbst
In diesem Augenblick des Ster-
bens durchlebtDido noch einmal
ihr Leben. Da ist die Liebe zum
trojanischen Helden Aeneas, der

nach einem Sturm an der kartha-
gischen Küste gestrandet ist. Da
ist auch die Treuepflicht ihrem
verstorbenen Gatten gegenüber.
Der Widerspruch zwischen Hin-
gabe und Enthaltung ist schwer
auszuhalten, wie Carine Séchaye
als zerrissene Dido auf emphati-
scheWeise vor Augen führt.
Der Augenblick des Sterbens

ist auch ein einsamer. Die Figu-
ren der Oper «Dido und Aeneas»
von Henri Purcell präsentieren
sich in der beklemmenden Les-
art von Anna Drescher deshalb
nur noch als Abbilder von Dido
selbst. Die Zauberin, die im

Textbuch von Nahum Tate die
Götter ersetzt, ist die böse Seite
von Dido.
Mit ihren langen Spinnenfin-

gern spannt sie ein Todesnetz,
aus dem sich niemand befreien
kann. Carine Séchaye findet
auch für diesen boshaften Cha-
rakterzug der Dido passenden
Ausdruck. Ihr zur Seite stehen
Belinda und die SecondWoman,
die ebenfalls Variationen der
Dido darstellen und sich in zwei
hässlich keifende Dido-Hexen
verwandeln (Grossartig: Xiang
Ting Teng und Viktoria Kadar).
Dazu gesellen sich drei Tänze-

rinnen als Sinnbild für die Ge-
fühle der Protagonistin.

Schwacher Aeneas
Folgerichtig präsentiert sich auch
Aeneas, der in der Oper Purcells
ohnehin kaum Gewicht hat, nur
als Projektion von Dido. Äusser-
lich und auch stimmlich er-
scheint er wie ein militärischer
Held. Seine Spinnennetz-Täto-
wierungen machen jedoch deut-
lich, dass auch er unter Einfluss
der Spinnen-Zauberin steht. Ob
Jonathan Sells als Aeneas aus die-
sem Grund darstellerisch
schwach blieb, ist offen. Auch der

Chor (Einstudierung: Valentin
Vassilev) hat in dieser einzig auf
Didos inneren Vorgänge fokus-
sierenden Inszenierung keinen
Platz. Das Gros der Matrosen,
Hexen und Anhängerinnen der
Dido ist nur als unsichtbarer
Zeuge aus dem Off wahrnehm-
bar. Diesem Umstand ist es wohl
zuzurechnen, dass der Chor an-
fangs Schwierigkeiten bekun-
dete, mit dem von Dirigent And-
reasReize vorgegebenen raschen
Tempo mitzuhalten. Fassbar
wurde er erst nach dem definiti-
ven EndeDidos, wo er als Volk in
Erscheinung tritt, das am Grab
von seiner Königin Abschied
nimmt.

EinzigartigeMusik
Dass der Abend anlässlich der
Premiere der Oper im Stadtthea-
ter Solothurn nicht zu einemaus-
schliesslich bedrückendenEreig-
nis wird, ist auch das Verdienst
des musikalischen Leiters And-
reas Reize. Das Tobs wählte mit
dem Solothurner Dirigenten
einen Berufenen in Sachen histo-
risch informierter Aufführungs-
praxis. Zwar spielte das Sinfonie-
orchester Biel Solothurn auf mo-
dernen Instrumenten. Der musi-
kalische Leiter ersetzte die Quer-
flöten indes durch Blockflöten
und ergänzte das Orchester mit
Laute, Gitarrone, Cembalo, Orgel
und reichem alten Schlagwerk,
was zu reizvollen Klangmischun-
gen nicht nur im Diskant, son-
dern vor allem im Bassregister
führte. Auch dank den straffen,
vomOrchester akkurat umgesetz-
ten Tempi offenbarte sich einmal
mehr die Einzigartigkeit dieser
Oper, die Purcell im jungen Alter
von 25 Jahren komponierte.

Info: Bieler Premiere ist am 26.
April, 19.30 Uhr im Stadttheater.
Weitere Vorstellungen in Biel ab
dem 28. April.
Ticketverkauf unterwww.tobs.ch

Gefangen in den Fäden des Schicksals
OperTheater Orchester Biel Solothurn bringt Henri Purcells einzigartige Oper «Dido und Aeneas» auf die Bühne. Musikalisch farbig
und lebhaft. Szenisch beklemmend, und dennoch schlüssig.

KubaDer Bieler Regisseur Beat
Borter will dreiWerke des
kubanischen Filmemachers
Fernando Pérez restaurieren –
und stellt damit gleichzeitig
seinen eigenen Film fertig.

Der ehemalige Bieler Lehrer Beat
Borter ist einer der grössten För-
derer des kubanischen Kinos in
der Schweiz. Nun will der Regis-
seur, der seit Jahren auf Kuba
lebt, die drei ersten Spielfilme
(«Clandestinos», 1987, «Hello He-
mingway», 1990, «Madagascar»,
1994) des Filmemachers Fer-
nando Pérez digitalisieren und
restaurieren.

Pérez hat eine besondere Be-
ziehung zu Biel: Er war 1990 im
«Atelier Cuba» erstmals in der
Stadt und hat seither hier – als
einzigem Ort ausserhalb von
Kuba – alle seine Filme persön-
lich vorgestellt.

«In Kubas feucht-warmem
Klima ist eine gute Lagerung des
Zelluloids schon auswirtschaftli-
chen Gründen sehr schwierig»,
sagt Borter. Die Masterbänder
seien denn auch in einem
schlechten Zustand und es fehle
an Mitteln, sie zu restaurieren.
«Damit drohen diese Klassiker
des kubanischen – und des la-

teinamerikanischen – Films zu
verschwinden», so Borterweiter.

Der Zusammenhang
Die Restaurierung hat auch viel
mit dem aktuellen eigenen Pro-
jekt von Borter zu tun. Sein Do-
kumentarfilm «The Music of
What Happens» («Musik dessen
was geschieht»), an dem er seit
zwei Jahren arbeitet, verwebt
Ausschnitte von Pérez’ Werken
mit Gesprächen mit dem Filme-
macher an für diesen bedeutsa-
menOrten imheutigenHavanna.
«Auf bewegende Weise kann

so miterlebt und nachvollzogen
werden», sagt Borter, «wie ein
grosser Filmemacher mit wa-
chem, kritischem Blick die ‹Mu-
sik dessen was geschieht› ein-
fängt: die entscheidenden Ver-
änderungen und widersprüchli-
chen Entwicklungen in Kubas
Alltag seit der Revolution vor 60
Jahren.»

Die Kosten
Borter hat nun eine Endfassung
von 88 Minuten erstellt – mit
zentralen Ausschnitten aus den
erwähnten Werken von Pérez.
«Diese sollten qualitativ hoch-
wertig sein», so Borter, «damit
sie der sorgfältigen und stimmi-

gen Bildgestaltung von Pérez ge-
recht werden – und ein sinnli-
ches visuelles Erlebnis bewir-
ken.»

Die Digitalisierung könnte in
Kuba selbermöglich sein, so Bor-
ter, «auch wenn der Scanner des
Filminstitutes seit Monaten ka-
putt ist».

Die dann folgende Restaurie-
rung beläuft sich jedoch auf rund
25 000 Franken pro Film. «Die
Direktion für Entwicklung und
Zusammenarbeit hat uns einen
Betrag zugesagt», sagt Borter,
«der etwa einen Drittel der Kos-
ten deckt.» Für den Rest geht
Borter auf Spendensuche (siehe
Fussnote).

Der Fahrplan
Spätestens Anfang nächstes Jahr
möchte Borter – gemeinsam mit
Pérez – seinenneuenFilm, den er
als seinen wichtigsten bezeich-
net, in Biel zeigen. «Doch zuvor
sollte es mit der Restaurierung
dieser Filmklassiker klappen»,
sagt Borter. Raphael Amstutz

Info: Wer das Projekt unterstützen
will, der kann hier spenden: Post-
finance, Borter Beat, Ojala-Film,
Postkonto 30-566474-1, IBAN:
CH41 0900 0000 3056 6474.

Bieler rettet Filmschätze

Dido trägt ihr königliches Gewand nur für kurze Zeit. Dann wird es durch ein hässliches Korsett ersetzt. ZVG/MARSHALL LIGHT STUDIO

Sie schauen genau hin: Fernando Pérez auf dem Leuchtturm von
Havanna (oben) und Beat Borter. BILDER: ZVG (OBEN), JULIE LOVENS/A

Nachrichten
Kino
Vielemöchten in
«Tscharniblues 2»
Bei der BT-Ticketverlosung für
die Vorpremiere von «Tscharni-
blues 2» am Donnerstagabend
im Kino Lido (siehe BT vom
Freitag) haben über 60 Leserin-
nen und Leser mitgemacht. An
alle, die kein Verlosungsglück
hatten: Es gibt noch Tickets an
den Kassen in den Bieler Innen-
stadtkinos oder unter www.ci-
nevital.ch. raz

Literatur
«La bonne vie»
ausgezeichnet
Für seinen Roman «La bonne
vie» (2018) erhält der 1983 gebo-
rene Genfer Autor MatthieuMé-
gevand den Prix Pittard de l’An-
delyn 2019. Der Preis ist mit
7000 Franken dotiert. Der Ro-
man sei vom Leben und literari-
schen Umfeld des französischen
Dichters Roger Gilbert-Lecomte
(1907-1943) inspiriert, schreibt
die FondationMartin Bodmer
gestern in ihrer Medienmittei-
lung. Der Prix Pittard de l’Ande-
lyn wird einemGenfer Autor
oder einer Autorin seit 1992 ver-
liehen. sda
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